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Stuͤck 17. 


Sonnabend den 22. Oktober 1825. 


Einiges vom Urſprung der preußiſchen 
Regierung. 
(Von Julius v. Voß.) 


Es leben gewiß Tauſende und wieder Tau⸗ 
ſende in den preußiſchen Staaten, die nie von der 
aͤlteſten preußiſchen Geſchichte, und von der erſten 
in ihr erwähnten Thatſache hörten, durch welche 
eine eigentliche Regierung entſprang. Sie iſt 
gleichwohl ungemein anziehend und romantiſch — 
ob wahr? eine andre Frage — und wuͤrde ſich zu 
einer dramatiſchen Behandlung eignen. Es iſt 
naͤmlich vom Koͤnigreich die Rede, und von einer 
Zeit — lange vor den Kreuzherren — wo das Volk 
noch keine ſchriftliche Denkmale nachließ, man folg⸗ 
lich auch das Jahr nicht beſtimmen kann. So lautet 
aber die Urſage: 

Die Preußen hatten eine demokratiſche Regie⸗ 
rungsform, die aber wohl gar wenig eine Regierung 


ſeyn mochte; denn es gab immer Uneinigkeit. Da 
trat ein alter angeſehener Mann, Waydewut 
genannt, unter ihnen auf, und ermahnte die Ael⸗ 
teſten in einer kraͤftigen Rede, ein Oberhaupt zu 
waͤhlen; er bezog ſich auf das Beiſpiel der Bienen, 
und es traf und wirkte ſo auf die Verſammlung, 
daß ſie den Redner ſelbſt zum Koͤnig ernannte. 

Iſt nun Taſſilo der erſte bekannte Ge⸗ 
ſchlechtsahnherr unſers durchlauchtigen regierenden 
Hauſes, ſo muß dieſer Waydewut als erſter Vor⸗ 
fahr auf dem Throne der preußiſchen Monarchen 
angeſehen werden, wie es Pharamond in Frank⸗ 
reich iſt. 

Wapdewut ſtiftete Ordnung, gab Geſetze 
u. ſ. w., wie das Alles in feiner Zeit moͤglich war, 
denn weder vom Chriſtenthume, noch von ſchon 


gebauten Staͤdten war damals die Rede. In einem 


hohen Alter ſiel ihm das Herrſchergeſchaͤft aber 
ſchwer, und er glaubte auch, das Land ſey zu groß, 
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um von Einem König uͤberſehen werden zu koͤnnen. 
Da er nun 12 Soͤhne hatte, unternahm er eine 
Theilung, welche die aͤlteſten Geſchichtſchreiber ſo 


angeben: N 
Saymo empfing die Landſchaft Sambien, 

ed 73...) , re „ Nadrowien, 
Sudo = = 5 Sudowien, 
Slavo Pe ee Slavonien, 
Natango = s z Natangen, 
Barto s E a Bartonien, 
Galindo =» = % Galindien, 
Warme = = : Waͤrnien, 
Oppo 5 = > Opperland, 
Pomezo = FI Pomefanien, 
| ip 211°. Lance Werks Meet Eulm, 


Lituo zog weiter und gab Lithauen, das er 

anbaute, ſeinen Namen; 12 
die neuen Fuͤrſtenthuͤmer erhielten die ihrigen von 
den Bruͤdern. Manche ſind bekanntlich noch vor⸗ 
handen oder wenig veraͤndert. 

Als nun Waydewut das Alles angeordnet 
hattte, legte er die Koͤnigskrone nieder, und weihte 
ſich ſelbſt zum Hohenprieſter der Landesreligion. 
Und nun beſchloß er — ein Kodrus — für das 
Gemeinwohl ſich zu opfern. Nach braminiſcher 
Art wurde ein Scheiterhaufen bereitet, Waydewut 
betete zu den Goͤttern fuͤr Preußen, und ſtürzte ſich 
in die Flammen. 

Es ſey hier nicht behauptet, daß es wahr iſt — 
wer kann es beweiſen, aber wer auch das Gegen⸗ 
theil; die uͤbrigen Namen ſind nur denkwuͤrdig — 
aber die Sage hat einen antiken Styl. 


Der Flaußrock.“ 


Ein Regenſturm mit Schnee und Schloſſen 
Zog duͤſter uͤber Land und Meer, 
Daß traufengleich die Daͤcher goſſen; 
Die Kuͤh' im Felde bruͤllten ſehr. 
Frau Kaͤthe, die zwar niemals zanket, 
Sprach haſtig: Geh doch, lieber Mann, 
Geh hin, eh Blaͤßchen uns erkranket, 
Und zieh den alten Flaußrock an. 


Die beſte Kuh iſt unſer Blaͤßchen; 
Und höre, wie ſie klaͤglich bruͤllt! 
Sie hat uns ſchon manch liebes Faͤßchen 
Mit Milch und Butter angefüllt. z 
Entſetzlich tobt des Sturms Gefaufe! 
Geh hin, mein lieber guter Mann, 
Und hole Blaͤßchen mir zu Hauſe, 
Und zieh den alten Flaußrock an. 

Mein Flaußrock dient' in Sturm und Regen, 
So lang' er neu und wollig war; 
Doch jetzo haͤlt er ſchwerlich gegen, 
Ich trag' ihn ſchon an dreißig Jahr. 
Frau, laß uns nicht ſo naͤhrig geizen; 
Wer weiß, wie bald man ſterben kann! 
Bedenk, fuͤr Eine Tonne Weizen 
Schafft ſich ein neuer Flaußrock an. — 


Nicht prunken will ich, liebes Kaͤthchen, 
Nur warm durch Sturm und Regen gehn; 
Schon zaͤhlen laͤßt ſich jedes Draͤtchen, 

Ja Faͤſerchen und Fetzen wehn. ’ 

Sieh Roberts, Wilms und Bartels Kleider; 
Wann gehen die ſo lumpicht, wann? 

Doch Werkeltag und Sonntag, leider, 

Zieh' ich den alten Flaußrock an! 


Der Flaußrock, deucht mich, iſt noch billig, 
Ich hab' ihn geſtern erſt geflickt; x 
Du weißt, wie forgfam ich und willig 
Dich ſtets gepfleget und geſchmuͤckt. 
Du findeſt hier ein warmes Stuͤbchen, 
Und eine warme Suppe dann; 
So geh denn hin, mein wackres Buͤbchen, 
Und zieh den alten Flaußrock an. — 


Ein jedes Land hat ſeine Weiſe, 
Und ſeine Huͤlſ' ein jedes Korn! 
Die Wirthſchaft, Frau, kommt aus dem Gleiſe, 
Verliert der Mann erſt Zaum und Sporn! 
In Sturm und Regen uͤbernachte 
Das Blaͤßchen, wo es will und kann; 
Denn nimmer, ob ſie auch verſchmachte, 
Zieh’ ich den alten Flaußrock an! — 


Mein Herzensmann, ſeit dreißig Jahren 
Hab' ich in Fried' und Einigkeit ch 
Mit dir viel Freud’ und Leid erfahren, 

Und dich mit manchem Kind’ erfreut; 
Zum Segen zog ich alle fieben 

Mit Wachen und Gebeth heran. 

Nun, Maͤnnchen, laß dich immer lieben, 
Und zieh den alten Flaußrock an. — 


Frau Kaͤthe, die zwar niemals zanket, 
Mag gern des Wortes ſich erfreun, 
Auch wird's mit Ruhe mir verdanket, 
Laſſ' ich nur fuͤnfe grade ſeyn; 6 
Stillſchweigend ſtand ich auf vom Sitze, 
Ein wohlgezogner Ehemann, Zu) 
Verſchob aufs eine Ohr die Mühe, 

Und zog den alten Flaußrock an. 
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Ein Beiſpiel tuͤrkiſcher Rechtspflege. 


Ein engliſches Handelsſchiff lief in den Hafen 
von Smirna ein; der Kapitaͤn ſtieg ans Land, um 
ſich in das von ſeinen Landsleuten bewohnte Quar⸗ 
tier zu begeben, indem er einigen Matroſen befahl, 
bis zu feiner Zuruͤckkunft am Hafen zuruͤckzubleiben. 
Kaum iſt er einige Schritte fortgegangen, als ein 
Tuͤrke ſich jenen naͤherte, einen derſelben beim 
Kragen faßte, und mit Huͤlfe einiger herbei geru⸗ 
fener Leute hinwegſchleppte. Auf das Geſchrei der 
Matroſen kam der Kapitaͤn wieder zuruͤck, und, um 
uͤber die Urſache dieſer Gewaltthaͤtigkeit Erkun⸗ 
digung einzuziehen, folgte er dem Gefangenen, der 
vor den Cadi gefuͤhrt ward. Er ließ ſofort einen 
Dolmetſcher kommen, und dieſer ſagte ihm, daß 
der Verhaftete angeklagt ſey, Laͤſterungen gegen 
Mahomed ausgeſtoßen zu haben. Der Kapitaͤn 
ſowohl als ſeine Matroſen ſtutzten nicht wenig uͤber 
dieſe Anklage, da der Mann, gegen den ſie vor⸗ 
gebracht wurde, von Geburt ſtumm war. Der 
Dolmetſcher erklaͤrte dies dem Cadi. Dieſer ſchwieg 
eine Weile und ſchien nachzuſinnen; dann erwie⸗ 
derte er: „Ich bin des feſten Glaubens, daß der 
Mann hier ſtumm ſey; aber ich zweifle deſſen ohn— 
geachtet nicht, daß er den Propheten gelaͤſtert hat.“ 

Der Dolmetſcher, erſtaunt uͤber zwei einander 


ſo ſchnurſtracks entgegengeſetzte Meinungen, bat 
den Richter, zu bedenken, daß die eine nicht wahr 


ſeyn koͤnnte, ohne daß die andere nothwendig falſch 
wäre. — „Mit nichten, verſetzte der Cadi, ich bin 
vollkommen überzeugt, daß der Matroſe von Geburt 
aus und noch gegenwärtig ſtumm iſt; das einſtim⸗ 
mige Zeugniß der hier anweſenden Chriſten iſt für 
mich ein vollwichtiger Beweis. Indeſſen weißt du 


doch wohl, wie weit des Teufels Bosheit geht, und 
wie ſehr er unſern heiligen Propheten verwuͤnſcht. 


Ich behaupte daher, daß er dieſem Chriſten auf 


einen Augenblick die Zunge geloͤſt hat, um uͤber 
Mahomed zu laͤſtern. Zwar bedaure ich den Un—⸗ 
gluͤcklichen, der ſeiner Bosheit zum Werkzeuge hat 
dienen muͤſſen; indeſſen kann ich ihm, des Beiſpiels 
halber, die Strafe nicht erlaſſen. Uebrigens will 
ich ſolche in Betracht der Umſtaͤnde mildern, und 
verurtheile ihn daher blos zu einer Geldbuße von 
100 Zechinen.“ — 

Da gegen dieſen Urtheilsſpruch keine Einwen⸗ 
dung ſtatt fand, ſo bezahlte der Kapitaͤn die 100 
Zechinen, um den Armen, der ein rechtſchaffener 
Mann und guter Matroſe war, in Freiheit zu 
ſetzen. 


Geſandter der evangeliſchen Herren Fuͤrſten 
und Staͤnde in Schleſien an die Otto⸗ 
manniſche Pforte im Jahr 1620. 


(Aus dem Fuͤrſtenthums⸗Tags⸗Protokoll der evang. 
Hrn. F. u. St. vom 2. Aug. 1620.) 


„Wenn die Koͤnigl. Majeſtaͤt allergnaͤdigſt an 
dieß Land begehret, forderſamſt auf eine wohl quali⸗ 
ficirte Perſon zu gedenken, fo dem allbereit verord⸗ 
neten Principal-Geſandten nach dem Exempel der 
andern Laͤnder adjungiret und zu der Ottoman⸗ 
niſchen Porten abgeſchickt werden moͤchte. Als iſt 
auf (titul.) Dietrich von Baruth auf Neu: 
dorf gezielet, er auch nachmals hierzu vermogt, 
mit nothwendiger Inſtruction, Credentialen und 
Liefergeldern verſehen worden.“ — t 


132 — 


Schade, daß man die dem Geſandten ertheilte 


Inſtruction nicht kennt, und nicht weiß, wie hoch 8 


ſich die Lieferungsgelder belaufen haben. 
D. W. Sickel. 


Zur Geſchichte der ſpitzigen Schuhe. 


Schon bei den alten Deutſchen waren ſie 
gebraͤuchlich, und vom elften Jahrhunderte bis 
zum neunzehnten ging keines voruͤber, in welchem 
ſie nicht auf eine Zeitlang zum Vorſchein gekommen 
waͤren. = 

Um das Jahr 1089 trug Fulco, Graf von 
Angers, eigentlich um die haͤßliche Geſtalt ſeiner 
Fuͤße zu verbergen, lange ſpitzige Schuhe, worauf 
dieſe Tracht allgemein, und ſo uͤbertrieben wurde, 
daß die Schuhſpitzen Skorpionenſchwaͤnzen glichen. 

Koͤnig Heinrich II. von England, der etwa 


von 1154 bis 1189 regierte, war ein vorzuͤglich 


ſchoͤner Mann; nur den einen Fuß verunſtaltete ein 
ziemlich langes Gewaͤchs. Um dies zu verbergen, 
ſoll er ſich Schuhe zugelegt haben, deren Spitzen 
Klauen vorſtellten. Dies ahmte der Adel bald nach, 
dem Adel folgten die Buͤrgerlichen. Von England 
kam die Mode auch nach Frankreich. Man nannte 
ſolche Schuhe souliers à la poulaine. Sie endigten 
ſich vorn mit einer Spitze, die, nach dem Stande 
der Perſonen, laͤnger oder kuͤrzer war. An den 
Schuhen gemeiner Leute waren dieſe Spitzen einen 
halben Fuß, und an den Schuhen großer Herren 
zwei Fuß lang. Man pflegte ſie mit allerlei Figuren 
zu zieren, und je wunderlicher oder laͤcherlicher dieſe 
Verzierungen waren, deſto ſchoͤner und vornehmer. 
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Von diefen Spitzen gingen Ketten, die gleichfalls 
nach dem Range der Perſonen koſtbar oder ſchlecht 
waren, bis an die Kniee, und wurden daran 
befeſtigt. 8 

Im Jahr 1212 verordnete das Koncilium zu 
Paris, daß die Geiſtlichen nicht gar zu ſpitzige 
Schuhe tragen ſollten. Die engliſchen und fran- 
zoͤſiſchen Biſchoͤfe eiferten um die naͤmliche Zeit 
heftig gegen dieſe Mode, die ein Mönch, der Fort: 


ſetzer der Chronik Wilhelms von Nangis, 


eine Suͤnde wider die Natur, eine Beleidigung des 
Schoͤpfers nannte. Auch Koͤnig Philipp IV. 
von Frankreich wollte ſie durch eine Verordnung, 
die er zu Einſchraͤnkung der Pracht und des Auf— 
wandes im Jahr 1294 erließ, aufheben; aber nichts 
deſto weniger dauerte ſie fort. 

Im Jahr 1350 wurden in Deutſchland die 
ſtumpfen Schuhe, die zuvor Mode waren, durch 
langgeſchnaͤbelten verdraͤngt. Aber in Frankreich 
erklaͤrte ſie Koͤnig Karl V., der von 1364 bis 
1380 regierte, für ungeſittet, für eine Gott und der 
Kirche zum Spotte gereichende Erfindung, und 
verurtheilte alle, die ferner ſolche Schuhe tragen 
wurden, zu einer Strafe von zehn Gulden; worauf 
ſodann dieſe Mode auf einige Zeit ſich verlor. 


3 Heiraths-Geſuch. 


Ein Mann, der dreißig uͤberſchritten, 
Wie er ſich ruͤhmen darf, ſo ziemlich wohlgelitten, 
Nicht eben haͤßlich von Perſon, b 
Sucht leider immer noch vergebens 
Nach der Gefaͤhrtin ſeines Lebens, 
Entbehrt der Liebe ſuͤßen Lohn. 


Doch, warum ſollte er nicht trachten, 
Zu endigen ſein langes Schmachten? 
Er waͤhlet darum dieſes Blatt, 
Weil, trotz der zaͤrtlichen Gefuͤhle, 
Im Drange der Geſchaͤfts-Gewuͤhle 
Er dazu keine Muße hat. 


Die Schoͤne, welche noch verborgen, 
Vielleicht gequaͤlt von gleichen Sorgen, 


Mit ihm ihr Schickſal theilen will, 


Die in der erſten Jugendfuͤlle 
Beſeelt ein gleicher reger Wille, 
Die ſchweige doch nicht laͤnger ſtill. 


Beſcheiden iſt nur, was er fodert. — 
Wenn reine Liebe in ihr lodert, 5 
So iſt das Etwas, was ſchon gilt: 
Verſtand? — nicht viel; doch reichlich Tugend, 
Noch eine Knospe friſcher Jugend, 

Das ſey in Etwa ſo ihr Bild. 


Doch, um die Pakten zu vollbringen, 
Iſt Eins beſonders zu bedingen, 
Und wohl gemerkt, ſonſt wirb nichts draus: 
Sie bringe baar zehntauſend Gulden! 
Damit bezahlt er ſeine Schulden, 
Und lebt nachher in Saus und Braus. 


Anekdoten. 


Im Jahre 1599 fanden ſich zwei Brüder, 
Spanier von Geburt, welche ſich viele Jahre nicht 
geſehen hatten, da fie in zwei verſchiedenen Regi— 


mentern dienten, bei der Belagerung von Rommel 


wieder. Freudig ſtuͤrzten fie einander in die Arme, 
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und während ſie ſich kuͤßten, riß eine Kanonenkugel 
beider Köpfe fort, und die Körper fielen mit noch 
umſchloßnen Armen nieder. 


* *. 
* 


Der General Rivaroles hatte durch eine 
Kanonkugel ein Bein verloren. In der Schlacht 
von Nerwinden riß ihm abermals eine Kanonkugel 
das hoͤlzerne Bein weg. „Die Narren,“ ſagte 
er gelaſſen, „ſie wiſſen nicht, daß ich noch ein 
halbes Dutzend unter meiner Equipage habe.“ 


* * 
* 


Ein junger Menſch beſuchte oft den Laden 
eines Peruckenmachers, wo er gewöhnlich einige 
Stunden mit dem groͤßten Entzuͤcken verweilte. 
Der Peruͤckenmacher merkte bald, daß jener ein 
verzweifelnder Liebhaber ſey; da er aber ein recht 
artiges Weibchen hatte und ziemlich eiferſuͤchtig 
war, ſo gerieth er auf den Gedanken, daß ſeine 
Frau die Urſache dieſer Beſuche ſey, weshalb er 
alles anwandte, den jungen Unbekannten los zu 
werden. Seine Muͤhe war jedoch vergeblich; der 
junge Menſch ſetzte ſeine Beſuche fort, ohne auf 
den Peruͤckenmacher Ruͤckſicht zu nehmen. Endlich 
wurde dieſer der Sache uͤberdruͤßig, und frug ihn, 
in welcher Abſicht er zu ihm komme? Hier erfuhr 
er denn zu ſeiner Beruhigung, daß der Gegenſtand 
feines Schmachtens ein — Peruͤckenkopf ſey; 
er liebte naͤmlich im Stillen eine Dame, welche die 
groͤßte Aehnlichkeit mit dieſem Peruͤckenkopfe habe. 
Der Peruͤckenmacher, aͤußerſt ſroh, ſich in ſeiner 
Vermuthung geirrt zu haben, oder vielleicht auch aus 
Beſorgniß, der junge Menſch moͤchte einmal ſeiner 
Frau die naͤmliche Ehre erweiſen, machte ihm ein 
Geſchenk mit dem Peruͤckenkopfe; der entzuͤckte 


Liebhaber umarmte denſelben mit allem Feuer und 


trug ihn im Triumphe nach Hauſe. 


Räthſel. 


Hoch fließt ein Strom aus tauſend Quellen, 
Der ſich in tauſend Arme theilt; 

Er ſinkt hinab in ſanften Wellen, 

Und ſteigt, wo das Entſetzen weilt. 

Ein Wirbel dreht ſich in der Mitte, 

Den bunte Nebel oft umzieh'n. 

Den Lauf des Stromes lenkt die Sitte, 
Durch einen Rechen zwingt man ihn. 
Man ſieht ihn, wo ſich Maͤnner gruͤßen, 
Und voll und farbig wogt er da, 

Doch, wenn die Wellen ſilbern fließen, 
Dann ſind ſie dem Verſiegen nah. 


Roͤller. 


Auflöfung des Palindroms im vorigen Stuck: 
Schal, Lachs. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Subhaſtation. 

Grünberg am 15. July 1825. 

Die dem Tuchſcheermeiſter Johann Friedrich 
Auguſt Lange gehoͤrigen eee Nris. 157, 
158 und 159 auf den Hirtenbergen, zuſammen 
tarirt 395 Rthl. 10 Sgr. Cour., ſollen im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation in Termino den 
5. November d. J., welcher peremtoriſch iſt, Vor⸗ 
mittags um 11 Uhr auf dem Land- und Stadt⸗ 
Gericht oͤffentlich an den Meiſtbietenden verkauft 
werden, wozu ſich beſitz- und zahlungsfaͤhige Käufer 


1 


einzufinden und nach erfolgter Erklärung der Inter: 
effenten in den Zuſchlag, wenn nicht geſetzliche 
Umſtaͤnde eine Ausnahme veranlaſſen, ſolchen ſo⸗ 
gleich zu erwarten haben. i 

Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt-Gericht. 


Puk on: 

Es fol eine Quantität allerlei neuer theils 
geaichter theils ungeaichter, groͤßtentheils Getreide: 
Maaße und Gewichte, an den Meiſtbietenden gegen 
gleich baare Bezahlung verkauft werden. 

Kaufluſtige koͤnnen am erſten Michaelis-Jahr⸗ 
markts⸗Tage den 24. dieſes Monats Vormittags 
10 Uhr im Nich-Amte, welches ſich im Ordonnanz⸗ 
Hauſe befindet, deshalb erſcheinen. 

Gruͤnberg den 19. October 1825. 
Der Magiſtrat. 


Avertiſſement. 

Am 31. October d. J. früh um 8 Uhr und den 
folgenden Tagen, ſoll der Mobiliar⸗Nachlaß des 
hieſelbſt verſtorbenen Kirſchner-Meiſter Chriſtoph 
Tiedler, beſtehend in Juwelen und Kleinodien, 
Uhren und Tabatieren, Gold⸗ und Silbergeſchirr, 
Porzelain und Fayance, Gläfern, Zinn, Kupfer, 
Metall, Meſſing, Blech und Eiſen, Leinenzeug 
und Betten, Möbeln und Hausgeraͤth, Kleidungs⸗ 
ſtuͤcken, verſchiedenen Getreidearten, Roggen- und 
Gerſtenſtroh, einem bedeutenden Vorrath an Kirſch⸗ 
nerwaaren und Büchern, in dem Haufe des Erb: 
laſſers auf der Schwiebuſſer Gaſſe, oͤffentlich an 
den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Zuͤllichau, den 13. October 1825. 
Im Auftrage des hieſigen Gerichtsamts 
Niedermeyer. 


Privat- Anzeigen. 


Wer Nadel⸗Streu miethen will, kann ſich bei 


mir melden. ; . 
5 Barrein. 
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I 
Wer am 10. d. M. ein Paͤcktchen Grüße in der 
Koͤniglichen Steuer-Waage⸗Expedition zuruͤckließ, 
kann ſolchen daſelbſt wieder abholen. 
Scholtz. 


Von Oſtern kuͤnftigen Jahres an iſt in meinem 
Eckhauſe auf der Lawalder Gaſſe Nr. 12 eine Woh⸗ 
nung, beſtehend in 5 Stuben, Alkofe, Kuͤche, Keller, 
Kammern und Holzgelaß, entweder im Ganzen oder 
einzeln zu vermiethen, woruͤber das Naͤhere bei mir 


zu erfahren iſt. 
Joh. Chriſt. Guͤntzel, 
Lohgerber zu Gruͤnberg. 


Das Handlungshaus Sellier & Comp. hat mir 
ein Commiſſions-Lager von den echten unfehlbaren . 
Kupferhuͤtchen uͤbertragen, welches ich den reſp. 
Jagdliebhabern mit dem Bemerken, daß ich zu dem 
Fabrikenpreiſe verkaufe, hiermit ergebenſt anzeige. 
Gruͤnberg den 20. October 1825. 
J. F. Effner. 


Im Vieweg'ſchen Hauſe auf der Lattwieſe 
ſtehen 10 Klaftern ſtarkes Birken-Holz zum Ber: 
kauf. Der Preis iſt in ſelbigem Hauſe bei dem 
Tuchſcheermeiſter Herrn C. F. Henſchel zu erfahren. 


In Beziehung auf meine Anzeige im 11ten 
Stuͤck d. Bl. wegen Errichtung eines Leſezirkels 
für das kuͤnftige Jahr, erſuche ich nochmals, mich 
des baldigſten von der Theilnahme an ſelbigem in 
Kenntniß zu ſetzen, indem bei der kleinen Anzahl 
der ſich bereits unterzeichneten reſp. Intereſſenten 
dieſer Zirkel nicht zu Stande kommen duͤrfte, auch 
es zur Beſchaffung der Journale zu ſpaͤt werden 
moͤchte. 

Gruͤnberg, den 26. Oktober 1825. 

Krieg, Buchdrucker. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. - 

Den 10. Oktober: Dem Buchbinder Sachtleben 
eine Tochter, Emilie Theophilie. 

Den 12. Dem Schloſſer Rund ein Sohn, Carl 
Heinrich. — Dem Schuhmachergeſellen Hoffmann 
eine Tochter, Caroline Juliane Augufte. 

Den 13. Dem Tuchmachergeſellen Schulz ein 
Sohn, Wilhelm Reinhold. 

Den 14. Dem Tuchbereitergeſellen Wittchen ein 
Sohn, Auguſt Reinhold. — Dem Haͤusler Heinze 
zu Kühnau Zwillingsſoͤhne, (ſtarben gleich nach der 
Geburt). 

Den 15. Dem Buͤrger und Winzer Sander ein 
todter Sohn. 

Den 17. Dem Kutſchner Gurlt in Heinersdorf 
ein Sohn, Carl Ernſt. — Dem Häusler Helbig in 
Kuͤhnau ein Sohn, Johann Auguſt. i 

i Getraute. 

Den 13. Oktober: Der Dienſtknecht Carl Frie⸗ 
drich Helmholz aus Sawade, mit Anna Eliſabeth 
Marſch, des Bauer Johann Chriſtoph Marſch in 
Sawade zweiten Tochter. t 

Den 19. Der Schloffer und Mechanikus W. 
Scheibach, gebuͤrtig aus Reichenberg in Boͤhmen, 
mit Igfr. Anna Juliane Kahle, Tochter des Tuch— 
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flabrikanten J. C. Kahle hieſelbſt. — Der Tuch⸗ 


walker⸗Mſtr. Johann Traugott Petzold, mit Igfr. 
Johanne Friederike Muͤller, des verſt. Buͤrger und 
Walker⸗Mſtr. Gottlieb Müller aͤlteſten Tochter. 

Den 20. Der Tuchmachergeſelle Samuel Stier, 
mit Igfr. Beate Friederike Seydel, des Mauer: 
geſellen Joh. Gottlob Seydel in Kuͤhnau zweiten 
Tochter. 6 5 

e 


ſtorbne. 

Den 9. Oktober: Der Schuhmachergeſelle F. 
Hetſcher, 43 Jahr, (Waſſerſucht). 

Den 12. Des Einwohners Johann Chriftoph 
Hamel in Sawade Sohn, Johann Chriſtoph, 
5 Wochen, (Kraͤmpfe). ö 

Den 15. Des hieſigen Einwohners Auguſt 
Markgraf Sohn, Wilhelm Reinhold, 8 Tage, 
(Schwaͤche). f 

Den 17. Der hieſige Bürger und Tuchmacher⸗ 
Mſtr. Chriſtian Gottfr. Walter, 88 Jahr 1 Monat, 
(Alterſchwaͤche). a 

Den 18. Des Gaͤrtner Joh. Friedrich Gutſche 
in Sawade Tochter, Anna Eliſabeth, 10 Jahr 
3 Monat, Sasel 

Den 19. Des Haͤuslers Gottfried Kluge in 
Krampe Sohn, Johann Friedrich, 16 Tage, 
(Schwaͤche). 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


ö Hochſter 
Vom 17. Oktober 1825. Preis. 
8 Rehlr. Sgr. Pf. 
Waizen der Scheffel 1 8 9 
Roggen 5 — 22 6 
Gerſte, größe . | = 2 — 20 8 
2 leine z — 19 — 
Hafer FR E = —— 13 9 
Erbſen a : 1 — — 
Hierſe n s 1 10 | — 
Heu .. ider Zentner! — 20 6 
Stroh das Schock 3 15 — 


Preis. Preis. 


Mittler | Geringfter. 


Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. 
1 6 11 1 12 
21 3 Sr pen 20 | — 
— 20 4 => 20 — 
18 6 — 18 | — 
— 13 2: — 12 6. 
— 29 5 — 28 9 
1 6 9 1 3 6 
— 20 3 — 20 — 
3 6 3 — — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 


Inſerate werden bis ſpaͤteſtens Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


